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  Nur ein weiteres


  Schlagloch auf dem


  Weg, Du hast die


  Schmetterlinge auch


  gesehen


  


  


  By Rosey Frost


  


  Übersetzung: Philipp Schröter


  


  




  Über das Buch und den Autor


  

  Das Buch


  

  Eigentlich gibt es über das Thema nicht viel zu sagen, was nicht schon gesagt, getan oder geplant worden ist. Die wiederholte Handlung des Tötens auf den Schlachtfeldern hat dies bereits vollbracht. Worte verlieren ihre Bedeutung da der Titel selbst keinem logischen Zweck dienen kann. Viele Titel wären passend: Krieg ohne Ende, Auf die Flagge kommt’s nicht an, Tod vs. Leben, Moderner Krieg tötet modern und Geschichte und Gegenwart der Kriegsführung. Sie alle sind gut geeignet um die gewünschte Aussage zu kommunizieren.


  Alle wurden wahrscheinlich schon in der ein oder anderen Form verwendet. Es war sehr schwierig sich auf einen angemessenen Titel für dieses fiktive Werk festzulegen. Selbst die Realität verändert sich nie wirklich, nur ihre Gesichter.


  Es wurden so viele Worte über den Krieg verloren, dass der Versuch einen Titel zu finden fast sinnlos erscheint, aber jedes Buch muss einen Titel haben. Nur ein weiteres Schlagloch auf dem Weg - Du hast die Schmetterlinge auch gesehen, ist ein psychologischer Monolog über die wahren Gründe, die Menschen in den Krieg ziehen lassen. Menschen ist hier das Schlagwort. Regierungen ziehen nicht in den Krieg, Ideen nicht, Überzeugung nicht und auch Maschinen nicht. Menschen ziehen in den Krieg und Menschen fechten Kriege aus.


  Das Thema ist ein fiktiver Krieg, der Elemente der empirischen Wahrheiten aus Vergangenheit und Gegenwart trägt. Es bestand keine Notwendigkeit dem Krieg einen Schauplatz zu geben, jeder heutige Kriegsschauplatz ist passend. Die Geschichte wird hauptsächlich in der Form eines Monologs erzählt, aus der Sicht eines einzelnen Soldaten während seiner Kampferfahrungen. Dewey Krysinsky ist Protagonist der Geschichte, die die Beliebigkeit seines ihm auferlegten Schicksals enthüllt. Bei dem Versuch, den Grund für seine Situation herauszufinden, bemüht sich Krysinsky, oder K. seine Handlungen zurechtfertigen. Er hat sehr wenig, womit er argumentieren kann, da es natürlich bald nur noch um Ursache und Wirkung geht. Weitestgehend ist es die Geschichte eines


  Kriegsveteranen, eines Helden.


  Bücher dieser Art beziehen sich auf das, was uns als Menschen ausmacht, das Menschsein an sich, das wir heutzutage mit der modernen Gesellschaft assoziieren.


  Zahlreiche Studien haben den Begriff, den wir heute Moderne Kriegsführung nennen untersucht. Eines der interessantesten und eindeutigsten Ergebnisse ist, dass ein Soldat eine ungefähre Lebenserwartung von fünf Sekunden hat, sobald er sich in einer Kampfhandlung befindet. Dies ist keine sehr humanistische Überlebenschance, da ersteres letzteres ausschließt. Die Absicht dieses Buches ist es, dieses Problem realitätsnah zu präsentieren um herauszufinden, wie man den Zwang gewohnheitsmäßig zu töten beenden kann. Wie wenn man das Zigarettenrauchen aufgibt, wird dies kein leichtes Unterfangen sein. Krieg ist eine schlechte Angewohnheit, die sich tief in unsere menschliche Natur eingegraben hat. Selbstverständlich müssen wir, bevor wir das Wie herausfinden, sicher sein, Warum Krieg zu einer Angewohnheit wurde.


  

  Über den Autor


  Rosey Frost ist ein Autor mit Visionen. Manchmal ist er Philosoph. Dies ist nicht sein erstes Buch und Frost kennt die Materie. Er diente als Soldat, und nahm nach seiner Laufbahn Stift und Papier in die Hand in dem Bestreben, den Sinn der Welt zu erkennen, die jetzt wirklichen Bedrohungen gegenübersteht.


  Im Jahr 2007 veröffentlichte Rosey Frost in den USA Farewell Forever Starlight Wish, einen futuristischen Roman, in dem er ein mögliches Szenario aufzeigte, von einer Welt, die eine kritische Knappheit an lebensnotwendigen Ressourcen der Erde erleidet, und in der der Mensch nur durch die Anwendung von Logik, Verstand und Spiritualität neu lernen muss, in dieser Welt zu überleben.


  Bevor Frost seinen Dienst für das Vaterland leistete, nunmehr als Veteran eines Krieges in Übersee, war er als Journalist im Westen Amerikas tätig. Die Kombination dieser Erfahrungen in seinem Leben nutzt er um Realität in seinen Werken zu erreichen. Das Bedürfnis zu wissen und das Verlangen eine Lösung zu finden, geben seinen Bücherneine Botschaft der Hoffnung. Dieses Element der Literatur reizte ihn, als Mittel zu Lösung heutiger Probleme. Dabei verlässt er sich auf seinen journalistisches Können um einen lebendigen Schauplatz in Form eines Romans zu schaffen. Frost lebt heute in Europa.


  

  Vorwort


  Wie eine Ode an den Jäger im Menschen trifft der Ozean auf das Wüstenbecken und formt eine urzeitliche Einöde. Hier verhält es sich ähnlich wie auf jedem anderen Schlachtfeld, speziell wenn man die Vor- und Nachwirkungen ergänzt. Diese Einöde bringt nur eine Spezies hervor, die sich in heutiger Zeit noch entscheidet aktiv ihre eigene Art zu töten. Nennen wir es Muskelkraft. Oder primitiven Instinkt. Oder auch Unschuld, um etwas zu bewahren. Nur der Mensch kann sich selbst vom Erdboden eliminieren. Das wahre Resultat ist immer gleich - der Tod.


  Zu Zeiten der Pharaonen lag der Teufel immer auf der Lauer. In dieser Zeit war es wichtig, inhumane Menschenopfer zu bringen, vergleichbar mit denen die heute in modernen Kriegen erbracht werden. Nur der Mensch besitzt Daumen und Zeigefinger, die auf diese Art und Weise töten, und nur der Mensch kann die Fähigkeit entwickeln, das Töten zu beenden. Das Buch thematisiert dieses Problem.


  Es war eine Mischung aus allem auf einen Schlag. Das harte Aufsetzen des Fahrwerks der Transportmaschine, die ihn meilenweit von seiner Heimat weg brachte. Er erinnerte sich an ein einzelnes Licht in der Nacht als ersten Eindruck am Tag seiner Ankunft. Der Suchscheinwerfer würde die Richtung anzeigen. Es gab keinen Weg zurück, nur vorwärts. Es war ein blendendes Licht, dass nur ausgedörrte Erde zeigte ohne jegliche Art von Unterschlupf oder Zufluchtsort. Auf dem Weg zu seinem Einsatzort dachte er an den harten Winter in seiner Heimat. Er erinnerte sich an die vielen Schlaglöcher auf der Straße zu seinem Flug, dem Flug, der ihn dorthin gebracht hatte, wo er sich nun befand. Das war damals. Jetzt waren es Schützengräben, die den Schlaglöchern ähnelten, gegraben um ihn vor tödlichen Schüssen zu beschützen.


  

  Er fühlte sich einsam und verängstigt und nur das Wissen darum, dass andere um ihn herum genau so empfanden, gab ihm Geborgenheit. Es gab ihm das trügerische Gefühl zahlenmäßiger Überlegenheit. Die Angst wurde durch einen unstillbaren Durst ersetzt, der in ihm entstanden war; immer in seinem Hinterkopf, eine völlig natürliche Reaktion. Der Durst wurde ihm heilig, da er auf irgendeine Art die Angst dämpfte. Die beiden Wahrnehmungen ersetzen sich gegenseitig - bis er wieder etwas trank. Mit jedem Schluck Wasser, den er trank, überwand er, Schritt für Schritt, die Angst, die sein Herz gepackt hatte, aber weder gezeigt noch verdrängt werden konnte. [image: sssa]


  Die Schönheit der Wüste lag in ihrer ruhigen, friedlichen Stille. Es war eine Stille die sich durch alle Zeiten bewegte. Ein ironischer Ort um Krieg zu führen, dachte er. Manchmal strahlte die Sonne in einer Weise auf den Sand, dass die Strahlen in sanftem Rot Reflektiert wurden. Während er seinen Durst fühlte, schweifte er in Gedanken über die Dünen. Sie erinnerten ihn immer an das Rot, aber nicht auf aggressive Weise. Die Blutrünstigkeit oder besser der Fluss des Blutes über Düne um Düne war unbestimmt, und er entwickelte keineswegs ein Verlangen danach. Er ging nur tief in sich selbst, und eine ungewohnte innere Stärke entfaltete sich. Es gefiel ihm, aber die Szenerie sollte sich bald ändern.


  Welcher Krieg endet jemals?, fragte er sich. Wird dieser ein Ende haben? Er saß da und starrte in den Nachthimmel mit seinen Millionen von Sternen. Es war klar dort oben - sternenklar. Unten auf dem Planeten, auf dem er sich befand, war dies nicht so.


  Für die heutige Aufgabe war seine Einheit ausgewählt, allerdings fühlte sich Dewey eigenartig. Er fühlte sich, als ob er in ein Loch gefallen war, in das vor ihm schon viele gefallen waren. Dieses Gefühl war zu einem gewissen Teil eine realistische Betrachtung seiner aktuellen Situation, auf seinem Beobachtungsposten im Schützengraben, der ihn und seine Kameraden verbergen und beschützen sollte.


  

  Vor seinen Augen tobte ein Kampf, in dem niemand Land gut machen konnte. Der künstliche Nebelschleier, der seine Position seit Stunden umgab, ließ keinen Blick auf das zu, was vor ihm lag. Er hatte wiederholt feindliches Geschützfeuer und die Geräusche von einschlagendem Artilleriefeuer gehört, Salve um Salve. Er konnte nicht mehr feststellen, aus welcher Richtung der Feind auf ihn schoss, geschweige denn, ob es überhaupt der Feind war, den er fürchten sollte. Sein einziger Trost inmitten der gelegentlichen Schmerzensschreie und dem Geruch von verbranntem menschlichen Fleisch war die Tatsache, dass er alleine im Schützengraben saß, mit einem Funkgerät, das wiederholt erstickte und sporadisch zerhackte Stimmen mit eiligen, dringenden Nachrichten ausspuckte, an den ein oder anderen, der noch in der Lage war zu antworten. Bis jetzt war nichts davon für ihn bestimmt.


  Sein Name war Soldat Dewey Krysinsky, Obergefreiter, und er war stolz, ein Teil des augenblicklichen Ruhmes zu sein, zumindest war er konditioniert so zu fühlen. Dieses Gefühl war wahrscheinlich das einzige, was er behalten durfte. Es gab auch ein Wort dafür - oder besser zwei: Militärische Haltung. Immer aufmerksam bei der Sache, die gerade anlag, in Übereinstimmung mit den militärischen Richtlinien und niemals zurück blicken.


  Jederzeit allen Details volle Aufmerksamkeit schenken, weil das lebensrettend sein konnte.


  Urplötzlich begannen sich die Wolken, die ihn einhüllten, zu lichten, so dass man die Feuerpause abrupt spürte. Es herrschte Stille. Das unerbittliche Feuergefecht war verraucht, und zum ersten Mal seit Stunden konnte er einen flüchtigen Blick auf den Verbleib seiner Kameraden werfen. Soll ich es riskieren, meinen Kopf aus dem Schützengraben zu stecken?, fragte er sich. Die Bedeutung des Moments erfasste ihn vollkommen, aber der Zweifel an seiner weiteren Existenz verfolgte ihn. Ich muss nachschauen. Ich muss einfach Gewissheit haben, entschied er sich.


  Krysinsky war allein im Schützengraben, der über die letzten gut sechs Stunden eine Art temporäres Zuhause für ihn geworden war, und das Brennen und die Schreie hatten bis jetzt konstant angehalten. Er konnte sich nur daran erinnern, dass seine Freunde Mark und Downs den Schützengraben verlassen hatten, um zur Kompanie an die Front vorzustoßen. „Du hast die Kontrolle über das Funkgerät. Denk nicht so viel nach. Bleib einfach hier und pass auf. Wenn es richtig zur Sache geht oder wir einen positiven Rapport über den Aufenthaltsort des Feindes haben fordere Feuerunterstützung an. Hast Du verstanden?“, sagte Feldwebel Downs zu Krysinsky. Das war das letze, woran er sich erinnerte und danach kam es ihm zu keinem Zeitpunkt in den Sinn, gegen den Befehl zu verstoßen.


  Ja, ich muss jetzt nachsehen, beschloss er, und im Moment der endgültigen Entscheidung streckte er seinen Kopf über den Schützengraben hinaus und sah zum ersten Mal die Folgen des Kampfes. Er konnte zahlreiche Körper verstreut herumliegen sehen. Einige bewegten sich, andere waren so still und regungslos wie, wie was eigentlich? Der Tod selbst lag vor ihm und die gesamte Bravo Kompanie war nun eine Frage von Gefallenenzahlen. Er benutzte sein Fernglas und versuchte die Lebenden zu lokalisieren.


  Stattdessen sah er Mark und Downs übereinander zusammengebrochen an einer Seite des Schlachtfelds. Die anderen bemühten sich gerade weiter vorzustoßen, in einem sinnlos erscheinenden Versuch, Boden gut zu machen. Ein gezielter Artillerieschlag hätte die letzte Chance der Kompanie augenblicklich beendet. Sie wurden von einer Maschinengewehrstellung auf einer der Anhöhen direkt vor Krysinsky in Schach gehalten.


  Dann bemerkte K, wie ein gepanzertes Fahrzeug von der rechten Flanke in den Kampf eingriff. Es waren die eigenen Leute. In dem Augenblick als das Fahrzeug das momentan schweigende Maschinengewehr erfassen konnte, wurde er von einer Granate getroffen.


  Fast zeitgleich, aber noch im letzten Augenblick bevor er explodierte, öffnete sich die hintere Rampe um einen einzigen Soldaten freizugeben. Halb geschleudert, halb springend landete er außerhalb der Gefahrenzone des unmittelbar drohenden Infernos.


  

  Während er sich aufrappelte richtete der abgestiegene Infanterist sein Maschinengewehr aus. Augen und Waffe auf das Ziel fixiert, war er sehr überrascht, als ihn ein Schuss in den oberen Teil des Kopfes traf, der ihm ein Stück Schädeldecke abriss. Sein Helm wurde zur Seite geschleudert. Während ihm Blut über das Gesicht schoss schaute er nach unten, um seinen Helm aufzuheben. Er merkte noch nicht einmal, dass auch ein Teil seines Gehirns fehlte. Nicht in der Lage seinen Helm zu erreichen kippte er nach hinten und starb. K.erlebte den Vorfall durch sein Fernglas mit.


  Plötzlich hörte K eine laute Stimme über das Funkgerät in seinem Schützengraben: „Bravo X-Ray! Bravo X-Ray! Angriff auf diese Position!"


  Dieser Funkspruch galt ihm. Krysinsky erkannte das Sendezeichen seiner Einheit sofort.


  Es hätte ebenso gut auch Eagle 1 oder Blacknight 7 sein können, aber es war seins.


  „Wir haben verstanden, Bravo X-Ray Ende!", antwortete er, obwohl er sich nicht sicher war, welche Stellung gemeint war und viel weniger, wie sie die Position der Stellung herausgefunden hatten.


  „Bitte geben Sie die genaue Position an? Pause.“, fragte K den Funker, „Und mit welchen Mitteln sollen wir angreifen?“


  Die Antwort kam schnell: „Bravo X-Ray, die MG-Stellung muss um jeden Preis eliminiert werden. Benutzen Sie alle zur Verfügung stehenden Mittel.“


  Er erfuhr nie wirklich, von wem der Funkspruch kam. Er war nun auf sich allein gestellt. Er war Bravo X-Ray. Es gab sonst niemanden. Er brauchte einige Sekunden um zu antworten


  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  
OEBPS/Images/image1.jpeg
Nur ein weiteres
Schiagloch auf dem g
wey ’

—

helRosey Frost

] *‘k @
i i {
Y

Y,

v-g

ki

v .‘{”r‘b\ .

Novelle  Berticksictigung Dienst





OEBPS/Images/image2.jpeg





